4 „Euskara“ 


No. 1. 


Sprachen), bask. ogei, hogei, georg. otsi (aus or-tsi | 


2x 10?) 

Die übrigen georgischen Zahlwörter sind zu 
sehr von den nordkaukasischen Sprachen beeinflusst, 
als dass man sie für diese Forschungen verwenden 
könnte; die ältesten (alarodischen) Zahlwörter sind 
aber, wie es scheint, im Georgischen zumeist von 
denen der Abchasen, Lesgen u. s. w. verdrängt 
worden, Doch vgl. mit dem erschlossenen bask, 
sor „aweit, lazisch dzur, suanisch jeru, georg, ori. 


Eine Lanze zu Gunsten des Baskischen als Universal- 
sprache. 
Der Erfinder der sogenannten 


„Volaptik“ oder 
gar keine Kenntnis 
von der ebenso wunderbaren als schönen baskischen. 
Sprache oder diese doch nur oberflächlich studirt, 
sonst; hätte er sich schwerlich der Mühe unterzogen 
eine neue Sprache zu erfinden. Der Gedanke, 
Sprache zu schaffen, durch welche jedermann im 
grossen Universum sich seinem Mitmenschen, er 
möge angehören, welchem Volke er wolle, sich v 

ständlich machen kann, ist an und für sich ‚ja nicht 
zu verwerfen; auch lässt sich nicht bestreiten, dass 
von allen Sprachen, den toten sowol 


Universalsprache hat entweder 


eine 


wie den noch 
jetzt, existirenden, — mit alleiniger Ausnahme der 
baskisch-iberischen, — keine einzige den Anforderun- 
gen zu enisprechen vermöchte, welche an eine Uni- 
versalsprache gestellt werden müssen. Wozu aber die 
ungeheure Zahl von Sprachen noch um eine neue 
vermehren, die 


bisher noch von niemandem ge- 
sprochen worden und deren Brauchbarkeit als Uni- 


versalsprache sich erst erweisen soll? 
gehört in erster 
Linie, dass sie für jedermann mundrecht, d. h. 
sprechbar und modulationsfähig sei; dass sie zwei- 
tens alle Feinheiten der toten Sprachen besitze — 
wie beispielsweise die lateinische dergleichen in so 
reicher Menge enthält; dass sie drittens sich eben- 
sowel durch prägnante Kürze und Genauigkeit in 
der Ausdrucksweise nuszeichne, wie dies ebenfalls 
die lateinische Sprache in so wmnübertrefflichem 
Masse dartlnt; dass sie den stets fortschreitenden 
Kulturbedürfnissen Rechnung trage n. s. w. 

Wie schon der durch seine vielfachen Arbeiten 
und Forschungen auf dem Gebiete des Baskischen 
rühmlichst bekannte Prof. Dr. Mahn, ein Kenner 
der meisten modernen und toten Sprachen, in seinen 
„Denkmälern zur baskischen Sprache“ (Berlin 1857) 
dargethan hat, würde sich das Basl 
trefflich zu einer Univer: ignen. 

Diese Erwägungen hätten den Erfinder der Vo- 
laptik veranlassen sollen, das Baskische eingehend 
zu studiven; er würde dann sicherlich zu der Er- 
kenntnis gelangt sein, dass eine gunz neu ge- 
schaffene Sprache die Baskische nicht nur nicht 
übertreffen, ja auch nicht einmal erreichen kann, 


Zu einer Universalsprache 


sche ganz vor- 
sprache 


und seine Volapük mithin als ganz überflüssig sich 
erweist, 

In der That besitzt die baskische Sprache alles, 
was von einer Universalsprache gefordert werden 
muss. Sie ist ein philosophisch durchdachtes Meister- 
werk, in ihrem Bau ein Bauın, welcher unendlich 
viele Zweige nach allen Richtungen versendet, und 
dessen Wurzeln, sich überallhin verbreitend, stets 
neue Wurzeln bilden. Dabei ist sie äusserst klang- 

‚ Im höchsten Grade modulationsfühig, für 
jedermann leicht sprechbar, da sie die leichtesten 
Töne der menschlichen Stimme, die Vokale, in erster 
Linie berücksichtigt und eine Anhäufung von Kon- 
sonanten vermeidet, Sie ist ferner ungemein heug- 
san, gewissermassen elastisch, zugleich eine Sprache 
der Poesie, — da sie wol Reim als 
die Alliteration liebt, — wie des scharfen Verstand: , 
der Philosophie und Rhetorik, lässt weder Miss- 
verständnisse noch Zweidentigkeiten zu und regt 
den Hörer wie den Sprechenden zum Denken an. 
Sie ist eine Sprache der Aristokratie wie de: 
indem sie durch ihre vı 
gegen Respektspersonen/ Frauen und Kinder auf 
der einen Seite die Hochuchtung und achtungsvolle 
Ergebenheit des gemeinen Mannes gegen Höher- 
stehende, auf der anderen die Ehrfurcht der Kinder 
vor den Eltern und erwachsenen Personen anregt, 
befördert und zur gedeihlichen Entwickelung bringt. 

Einige Beispiele werden das eben Gesagte ver- 
anschaulichen. So sagt der Baske, wenn er zu 
einem Höhergestellten spricht: „Ich schicke Ihnen 
meinen Sohn: Bidalzen deizut ene semea®, während 
er zu einem Gleichgestellten „Bidalzen deyat ene 
somea®, zu mehreren Personen „Bidalzen deiziet 
ene semea*, zu einer Frau „Bidalzen deinat ene 
semea®, und wenn die angeredete Person ein Kind 
ist, „Bidalzen deiehut ene semea* sich äussern würde. 
Ein eingeschobenes t resp. tz bildet den Plural, 
also: „Bidalzen deitzut ene semenk“, „Ich schicke 
Ihnen meine Söhne‘; „Bidalzen deitzat ene semeukt, 
„Ich schicke Dir meine Söhne“, „Bidalzen deitzanat 
ene semeak“, „Bidalzen deitchut ene semeak“; — „Bi- 
dalzen deitziet ene semeuk“, „Ich schicke Euch 
meine Söhne“, 


ebens den 


Sich den alten Sprachen darin anschliessend, 
welche das Verbum als den eigentlichen Mittel- 
punkt bez. Ursprung der Grammatik betrachten, 
von welchem alles ausgeht, um den sich alle übrigen 
Wortklassen drehen, zieht das Baskische von dem 
Verbun aus alle seine Kreise, dessen Ringe nach 
allen Richtungen sich ansdehnen, und durch die 
nahezu ungeheure Mannigfaltigkeit der Formen des 
Verbums und seiner tausendfältigen Nüanzen wird 
auch der allerfeinste Ausdruck in der Sprechweise 
auf das deutlichste dem Hörer dargelegt, auf diese 
Weise eine ebenso genaue als sprachrichtige Ans- 
drucksweise vermittelt und die wahrhaft grossartige 


No. 1. 


„Euskara.“ 


Feinheit und Schönheit der baskischen Sprache be- | 


wiesen und bethätigt. 

Da sie ferner keine Inversionen zulässt, und 
in der Konstruktion alle nur erdenkliche Freiheit 
herrscht, so kann ein wie der folgende 
anf 24fache Art ausgedrückt werden und wird 
dennoch verständlich und grammatikalisch richtig 
sein, Daher sagt man in gleicher Weise: „Haurrak 
„Das Kind giebt die Hand 
der Mutter“, oder: „Amari eskua eman zian haurrakt, 
„Der Mutter die Hand giebt das Kind“, ode. 
zian haurrak amari eskua“, „Es giebt das 
Mutter die Hand“, oder: „Eskua haurrak 
„Die Hand das Kind der Mutter gict 
Der Satz darf also in verschiedenartiger Weise 
geben werden, doch dürfen das Verbalnomen urd 
das Verbum — eman und zian — nicht von ein- 


oman zian eskua amari‘ 


‚Eman 
nd der 
amari 


oman zien, 


ander getrennt werden, sondern missen stets ver- 
igos Wort, 

Durch eine ganz besondere Eigentümlichkeit, 
durch welche sich ferner das Baskische vor allen 
anderen Sprachen auszeichnet, ist es imstande, auch 
den weitgehendsten Anforderungen 
leisten. So können x 


bunden. bleiben, als bildeten sicein ein: 


Genüge zu 
ht nur alle Ausdrücke, Verben 
und Verbalendungen etc. die substantivische Natar 
annehmen und deklinirt, sondern auch verbisirt und 
dann konjugirt werden. So sagt man von „E. 
deitzot“ (ich habe sie ihm angeboten) 
deitzodanal 


kentu 
2skentu 
die ich ihm angeboten 
habe), und deklinirt weiter: „Eskentu deitzodanen“ 
etc, (der ihm angebotenen Sachen ete.); 
verbisirt von gizon, Mann: gizontze, gi 
werden; — esku, Hanı 
handi, gross: handit: 
hurrun, fern: hurruntze, hurruntu, entfernen; — 
lehen, erste: lehentze, lehentn, vorschreiten. 
Obgleich für den Gelehrten ein unerschöpflich 


und man 
ontu, Mann 

atatu, handhaben; 
, handitu, gross werden; 


Studium darbietend, wozu ein Menschenalter nicht | 


ausreichend e 
doch in ihren 


heint, ist die bh ische Sp: 
indprinzipien höchst einfach, daher 
auch für den gewöhnlichen Mann leicht enlernbar, 
während dem Gebildeten, welcher in gewählterer 
Weise sich ausdrücken will, die mannigfuchen Formen 
des 2, hinwiederum auch der Ungebildcte, 
wenn auch nicht anzuwenden, leicht zu 
begreifen vermag, eine treffliche Handhabe bieten, 

Es würde uns zu weit fi 
noch durch mehr Beweise als die in den Beispielen 


worts, 


so doch 
en, das hier Gesagte 


gegebenen zu unterstützen, da wir nur einen ober- 
flächlichen Ueberblick über die baskische Sprache 
geben wollen. Unsere Aufgabe war nur, daranf 
hinzuweisen, dass wir keiner neu erfundenen Sp: 
bedürfen, um eine Sp 


die 


ache des Weltalls zu schaften, 


sondern dass skische sich 


eignet. 


sm besten dazu 


KH, 


che | 


Miszellen. 


Zur Einführung in die baskische Sprache 


von Th. Linschmann, 


Dis baskische Sprache ist verhältnismässig schr 
wenigen bekannt. Gewiss möchten aber manche 
gern diess merkwürdige Sprache erlernen, kennen 
jedoch die Hilfsmittel nicht. Um ihnen dies zu er- 
möglichen, erlaube ich mir hier folgende Bemerkung: 

_ Zur Einführung in diese Sprache und deren 
Erforschung überhaupt möge gebraucht werden: 
Grimm, „Ueber die baskischeSprache*, Breslau 1884 
(@Mk.), Hannemann, „Prolegomena der baskischen 
Sprache“, Leipzig 1884 (2 Mk.), (derselbe gedenkt, 
wenn er die nötige Unterstützung von Seiten der 
Freunde des Baskischen findet, die erste deutschs 
Grammatik der b ache und das er: 
baskisch-deutsche resp. deutsch-baskische Wörterbuch, 
erscheinen zu lassen), und als neuestes Fr. Müller, 
„Grundriss der Sprachwissenschaft“, Bd. IIL., Wien 
1885, 8. 1 ff. 

Sonst diene als Grammatik zunächst: Van 

ys „Essai de grammaire de la langue basque* 2. &d, 
Amsterdam 1868. (antiqu. zu haben) und dann 
\ desselben grössere „Grammaire compureedesdialeotes 
basques“, Paris 1879 (12 Fro,), sowie als Lexikon 
desselben Verfassers „Dietionnaire basque-frangaist, 
Paris 1873. (25 Fre.) 
‚che Texte kennen zulornen, schaffe man 
Denkmäler der haskischen Sprache“ von 
Prof. A, Mahn (Berlin 1857, 4 Mk), deren Ei 
leitung unter anderem Interessanten und Vortrefi- 
lichen eine ausgezeichnete Karakterisirung des Bas- 
kischen enthält. Dazu hat derselbe Verfasser ver- 
sprochen, in Kürze und ein 
\ Glossar erscheinen zu lassen, die, nach dem Pro- 
spekte zu urteilen, eine wahre Fundgrube der 
baskischen Forschung für Anfünger wie für Wort- 
\ geschrittene zu werden verheissen. 
| Im Tobrigen ist Tr. Michel’s Buch „Le pays 
| basque® (Paris 1855), welches in Frankreich und 
Deutschland öfter antiquarisch angeboten wird, sehr 
empfehlenswerth in Bezug auf alles, was sich auf 
die französischen Basken bezieht, 


ischen 


sinen Kommentar 


Mitglieder. 
Die Ehren -Mitglicdschaft haben gütigst an- 
genommen: 8. H. Prinz Louis-Lucien Bonaparte 


in London (den 28. Febr.) und Herr Prof. Dr. A, 
Mahn in Steglitz bei Berlin (den 28. Februar). 

Ausser den Gründern der Gesellschaft Karl 
\ Hannemann und Th. Linschmann haben zur Kon- 
stituirung derselben mitgewirkt Hr. W. Stempf in 
Bordeaux. 

Durch Zahlung des jührlichen Beitrages haben 
die Mitgliedschaft erwerben und sind Mitbegründer 
der „Baskischen Gesellschaft: 


